
I. Bafferwirthfchaft. 

1. Wafjerwirthichaftliche VBerhältniffe am Drewenz-Qnellbad. 

Am Quellbache dev Drewenz waren noch vor 10 bis 20 Jahren die Thal- 
wände durch fchönen Hochwald, Nadel- und Laubhoß in gemifchten Bejtänden, 

gegen Abjcehwemmungen gejchäßt, find aber jet durch Abholzung der meiften 
PBrivatwälder zwifchen Gr.-Kirfteinsdorf und Gr.-Gröben bi auf einen geringen 

Reit (Belauf Giballen des Jablonfener Staatsforites und Wald des Majorats- 
gutes Ofterwein) fahl gelegt und der Auswafchung preisgegeben worden. Bei 
Gr.-Kirfteinsdorf hat eine Fleine Begradiqung des gemundenen Bachlaufes die 
Trocdenlegung von etwa 0,40 qkm verfumpfter Wiefen bewirkt. Zwijchen der 
Sophienthaler und Hirfchberger Mühle ift dev Bach auf größere Länge von der 
auf ©. 41 genannten, 2,40 qkm Betheiligungsfläche umfajjenden Genofjenjchaft 
begradigt und der vormals jumpfige Wiejengrund mit Entwäfjerungsgräben und 
Folgeeinrichtungen in fruchtbares Gelände umgewandelt worden. Daß außer 
den beiden genannten Mühlen am Dremwenzquellbach noch weiter oberhalb bei 
der Heidemühle und bei AL.-Pögdorf Miühlenftauwerfe liegen, ift auf ©. 339 
bereit3 erwähnt. Der Hirfchberger Müller hatte durch die Flößereiordnung vom 
15. September 1874 eine Betätigung des Nechtes zur Erhebung von Abgaben 
für das Durchlafjen von Floßholz erhalten, was jedoch inzwifchen gegenftandslos 
geworden ift, da die Holztrift aufgehört hat. 

Die Verhandlungen über eine Weiterführung jenes Ausbaues von der 
Hirschberger Mühle bis Ofterode find einjtweilen gefcheitert, da die veranschlagten 
Koften nicht in günftigem VBerhältniß zu dem erreichbaren Ntußen ftehen. Da 
innerhalb der Stadt Ofterode das Dremwenzbett verengt und verflacht ift, To 

würden die jegt bereits fait alljährlich längere Zeit überfchwemmten Wiejen 
oberhalb der Stadt in Folge des jchnelleren Zuftrömens des Frühjahrshochwaffers 
eine weitere Verjchlechterung erleiden. Eine gründliche Abhülfe für die un- 
günstigen Abwäfjerungsverhältnifje bei Ofterode und an den tief liegenden Flächen 
in der Nachbarjchaft des Dremwenzjees (bejonders fommen die auf S. 40 ge 
nannten Ochjenbruchwiejen in Betracht) erhoffen die Betheiligten von einer 
Senkung des Drewenzjeejpiegels, der angeblich durch DVerflachung und Berkrau- 

tung des Seegrundes an der Abzweigung des Dremwenzfluffes zu hoch angejpannt 
fein joll. Für die Stadt Ofterode würde die auf ©. 41 erwähnte Verlegung 
des als FZauler Graben bezeichneten Nebenarmes des DrewenzQuellbachs und 

Herjtellung eines gewölbten Kanals an feiner Stelle eine gewifje Verbefjerung 

der gejundheitlichen Zuftände bewirken. Ob aber auf Dauer die jegt in die jo- 
genannte Stille Bucht des Drewenzjees erfolgende Ausmündung der Ofteroder 
Abwäffer beftehen bleiben Fann, ift noch nicht entfchieden. Daß die in den See 
gelangenden Schmußitoffe wegen unzureichender Strömung ich) nahe bei der 
Stadt als Schlamm ablagern, macht fich jet beveitS zuweilen Läftig bemerkbar. 

Die Senkung de3 Drewenzjeeipiegels, deren Nückwirkung auf den Grundwaffer- 
ftand noch jorgfältiger Prüfung bedarf, wide wejentliche Aenderungen an den Ober- 
ländischen Wafferftragen bedingen und einen Ausbau der anfchließenden Strece



de3 Drewenzfluffes zur VBorausjegung haben, worauf wir unten noch zurück 

fommen. Die zum Oberländifchen Kanal gehörigen Schiffahrteinnen im Drewenz- 

jee werden im folgenden Kapitel betrachtet. 

2, Shlußbanten au der Drewenz. Benußung als Wafjerjtrafge, 

Angeblich beitand zur Ordenszeit ein beträchtlicher Schiffsverkehr zwijchen 
Dfterode, Strasburg, Gollub und der Weichjel. Auch nachdem der größte Theil 
des Drewenzflufjes mit fait ganz Weftpreußen in polnischen Befis gevathen war 

(1466), exlofeh die Schiffahrt auf der Drewenz noch nicht, zu deren Erhaltung in 
einer Urkunde von 1436 das Verbot von Mühlenanlagen ausiprochen war. Exit 

1527 fand der Schiffsverkehr, der wohl nur von jehr Kleinen Fahrzeugen ausgeübt 
worden fein fann, jein Ende durch das an die Stadt Thorn extheilte polnische 
Privileg zur Anlage einer Schneider und Stampfmühle nebjt Kupferhammer bei 
Leibitich. Die dortige Stauanlage tft übrigens die einzige am Drewenzflufje ge- 
blieben. Nlachden der zwifchen Preußen und Auffifch-Bolen abgefchlofjene Grenz- 

vertrag vom 11./30. Itovember 1817 in Ausficht genommen hatte, diejes Hinderniß 
zu umgehen und auf gemeinfame Kojten die Drewenz jchiffbar zu machen, find 
jpäterhin die auf Errichtung von Mühlen gerichteten Anträge abgelehnt worden, 
auch für die ganz in Preußen liegenden Flußftvecen, 3. B. 1836 der Antrag 

wegen einer Miühlenanlage bei Sauernif. TIhatfächlich zur Schiffahrt benugt 
wird jedoch nur die LO km lange Miündungftrece unterhalb Leibitjch. 

Flößbar ift dagegen die Drewenz in ihrer ganzen Länge vom Drewenzjee 
bis Leibitjch, wo das Staumwerf mit einer 6,6 m weiten Floßjchleufe verjehen 
ift, um die aus etwa 6 Stämmen in der Breite beitehenden, 16 bis 22 m langen 
Flöße durchzulaffen. Der Floßverfehr war früher bedeutend lebhafter als jebt, 
da in den Jahren 1842/58 ducchjchnittlich 27 800 Stämme durch die Leibitjcher 

Schleufe gegangen find, hauptfächlich aus der Braniza und den Wäldern an der 

mittleren und unteren Drewenz. sm Frühjahr und Herbite bei höheren Wafjer- 

ftänden findet noch gegenwärtig ein zwar geringer, aber immerhin nennenswerther 

Holzverkehr (etwa 2500 t im Jahr) ftatt, obgleich die jcharfen Krimmungen 
und die zahlreichen Steine im Flußbett große Hindernifje für die Flößerei und 

manche Berlufte bereiten. 
Eigentliche Flußbauten find zwijchen dem Drewenzjee und Leibitjch nicht 

ausgeführt, abgejehen von geringen Arbeiten zur Räumung des Bettes durch 

Baggerung und Bejeitigen von Steinen. Bejonders jeien die 1883/85 und 1891 
ausgeführten Baggerarbeiten bei Bergfriede an der Ausmündung aus dem Dre- 

wenzjee erwähnt. Die Baggerrinne verjchlammt und verjandet dort durch 

Wellenjchlag indefjen jo vafch, daß ver früher hergeftellte veichliche Querfchnitt 
(ängjt wieder verloren gegangen tt. An einigen Stellen des Drvemenzfluffes 

haben die Anlieger ihre Ufer gegen die Angriffe der Strömung mit PBackwerk- 

decung gefichert (3. B. bei Liffewo und an der Golluber Schneidemühle) oder 

tleine Schugbuhnen angelegt (3. B. bei Zlottevie) oder Bohlwerfe hergeftellt 
(3. B. am rechten Ufer in Strasburg). Gewöhnlich bleiben jedoch die Ufer der 

Willkür des Flufjes überlafen, der jene jcharfen Schleifen immer mehr ver: 
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ichäuft, 618 ex fehließlich den fchmalen Landrücken am Ausgangspunkte der Schleife 
durchbricht. Bei den jo entjtehenden Flußverlegungen werden öfters die Wiejen- 
bejiger außer durch den Landverluft infofern gejchädigt, als je das Heu von den 
abgefchnittenen Flächen nur mit großen Ummegen werben fünnen. Cine zweite 
Quelle dev Schädigung find die manchmal eintretenden unzeitigen oder zu lange 
anhaltenden Weberichwenmungen, welche durch die VBerfandung und DVerfrautung 

des Flußbettes begünftigt werden. Neuerdings nimmt die VBerfandung eher zu 
als ab in Folge der fortfchreitenden Entwaldung der Thalwände; ihr ift 3. B. 
kürzlich auch der jchöne Karbowoer Forft, eine Zierde der Gegend oberhalb Stras- 
burg, nach dem Verkaufe des Gutes an die Landbanf zum Opfer gefallen. Arch 

an anderen Stellen des Drewenzthales, namentlich im Kreife Löbau, wiirde durch 
Aufforftung der fahlen, unfruchtbaren, nur als magere Weiden verwendeten - 
Steilhänge, auf denen aber die Kiefer gut gedeiht, die Ausbildung von Wafjer- 
rifjen und die Abjchwemmung von Sand in das Flußbett zu vermeiden fein. 

Die Bildung von Genofjenjchaften zur Räumung der Drewenz wird er- 
jchwert durch die Meinungsverfchtedenheiten, ob fie als öffentlicher Fluß zu be- 
trachten jet. Obgleich nur die Mündungjtrecke thatjächlich zur Schiffahrt benußt 
werden fann und wird, haben auch die oberhalb gelegenen Strecken früher ganz 
oder theilweife als jchiffbar gegolten. Noch bevor die Frage der Schiffbar- 
machung in dem auf ©. 353 erwähnten Grenzvertvage (1817) behandelt worden 

tft, war gegen Ende des vorigen Jahrhunderts auf Grund des Allerhöchiten 
Erlafjes vom 25. Dezember 1789 ein Plan zur Schiffbarmachung der Drewenz 
vom Dremwenzjee bis zur Mitndung bearbeitet und 1798 jugar ein Geldbetrag 

angewiejen worden, der jedoch nicht zur Verwendung gelangte. Nach den Frei- 

heitsfriegen wınde 1816 und jpäter nochmals 1861 diejer Gedanke wieder auf- 

genommen. Die in den fechziger „Jahren veranftalteten Vorarbeiten exftreckten 
fich indefjen nur auf die Drewenz unterhalb der Wellemündung, welche nach den 
danraligen Mefjungen 158 km lange Strecte mit Durchitichen um 15 kın ver- 
fürzt werden jollte (Entwurf von 1872). Durch planmäßigen Ausbau mit 

PBarallel- und Deckwerfen hoffte man eine zur Beförderung von Kähnen mit 
54 t Tragfähigkeit geeignete Wafjerjtraße mit Kleinften Krümmungshalbmefjern 
von 57 m und ftärkitem Gefälle von 0,56 %/oo heuftellen zu fünnen. Wegen der 

ungünftigen Betriebsverhältnifje und geringen Leiftungsfähigfeit eines jolchen 
Schiffahrtwegs wurde imdejjen der auf 2,2 Millionen Mark veranfchlagte Ent- 

wurf nicht weiter verfolgt. Dagegen find 1885/87 für den Ausbau der Min- 
dungftrecke, welche bis Leibitjch dev Weichjelftrom-Bauverwaltung unterjtellt ift, 
vd. 60000 Mark zur Anlage von Buhnen und PBarallelwerken verausgabt worden. 
Bei Kleinwafjer beträgt die Fahrtiefe dort mindeftens 0,8 m, was für den 
Schiffsverkehr von den Ziegeleien unterhalb Leibitfch nach Ihown ausreicht. 

3. Stananlagen. Hochwafjer-Abfinfhinderniffe. VBrüdenanlagen. 

Die 1527 errichtete Stauanlage bei Leibitjch hat jeitdem allerhand Um- 
geftaltungen erfahren und befteht gegenwärtig auf .preußiicher Seite aus dem 
etwa 2 m hoch jtauenden Mühlenwehre mit fteinernem Grundbau und hölzernem
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Oberbau, aus einer Freifchleufe mit acht Schügöffnungen von 13,2 m Lichtweite, 

aus einer 6,6 m weiten Floßjchleufe, einem 2,3 m weiten Nalfang und einem 
0,8 m breiten Fifchpaß, ferner in dem die Drewenzfämpe linfs umziehenden 

Arme aus einem Mühlenwehre für die ruffiiche Mahlmühle Für den beim 

Oeffnen der Floßfchleujfe entjtehenden Wafjerverluft erhält dev Miller eine nach 

dev Zeit bemejjene Entjehädigung. Bei dem oben genannten Entwurfe zur 
Schiffbarmakhung war die Anlage eines Umgehungsfanals mit eimer Schiff- 

jchleufe von 42,3 m nußbarer Länge und 4,7 m Thorweite vorgefehen. Die auf 
der ruffifchen Seite vorhandenen Staudämme, deren Bruch manchmal (zulegt im 

April 1888) ein zeitweiliges Stillftehen dev Mühlen verurfacht hat, find die 
einzigen Dammanlagen an der Drewenz. Eindeichungen kommen unter den auf 

©. 340/3 dargelegten Verhältniffen nicht in Betracht, da die Meberfluthung der 
Thalwiefen durch das dungftoffreiche Frühjahrshochwaffer nicht abgejchnitten 
werden darf. Zur Abwehr der weniger hohen jommerlichen Anjchwellungen, 
welche die niedrigen Wiejenflächen zuweilen erheblich jchädigen, wäre aber eme 

Vertiefung des Flußbettes, verbunden mit Begradigung und Befeftigung der 
Ufer, ausreichend und nothwendig. 

Der jchlechte Zuftand des verwilderten Bettes, feine Berfandung und Ver: 

frautung, bildet an vielen Stellen ein für die Uferländereien recht nachtheiliges 
Abflußhindernig. Jedenfalls ift dies von weit größerer Bedentung als der durcd) 
einige Brückenanlagen bewirkte Aufjtau, der nur auf geringe Länge zurückreicht. 

Beifpielsweife haben die Unterfuchungen über die Einwirkung der angeblich 

zu engen Gifenbahnbrücde bei Sophienthal (Kreis Löbau) ergeben, daß der 

Stau höchjtens 0,2 m beträgt und an den Mipftänden der Drewenzthalftrecte 
Bergfriede— Nofen nicht Schuld tragen fann. Wie aus der folgenden Tabelle 
hervorgeht, beißt die genannte Eifenbahnbrice (der Linie Mariendrg— Nlawa) 

eis 

Bezeichnung der Briückenanlage 138 55 | Bauart 

Sa 
[Gum 1: 

| 

Gifenbahnbrücte bei Bergiriede . Ä 3,220 | Unter und Ueberbau in Stein 
Straßenbrücfe bei Bergfriede 3 | 21,6 | Unterbau in Stein u. Holz, Ueberbau in Holz 

Straßenbrüce bei Nojen . ...8 18,0 | Unterbau in Stein u. Holz, Ueberbau in Holz 

Gifenbahnbrücke bei Sophienthal . | 3 | 21,9 Unter: und Ueberbau in Stein 

Straßenbrücde bei Ruda u) Unter und Ueberbau in Holz 

Straßenbrüce bei Brattian . 3 | 30,0 | Unterbau in Stein u. Holz, Meberbau in Holz 

Straßenbrücfe bei Jteumark . 3) 35,1 | Unterbau in Stein u. Holz, Ueberbau in Holz 

Straßenbrücfe bei Kauernif . 5: 1.345 Unter- und Veberbau in Holz 

Straßenbrüce oberhalb Schweg . 5 | 31,7 | Unterbau in Stein u. Holz, Ueberbau in Holz 

Gifenbahnbrüce bei Broddydamın. | 1 | 38,5 Unterbau in Stein, Ueberbau in Gifen 

Straßenbrücte bei Strasburg T: 1.25,0 Unterbau in Stein, Ueberbau in Sifen 

Straßenbrüce bei Mszanno . 3:1 220 Unter- und Ueberbau in Holz 

Straßenbrüce bei Gollub . 3 | 23,5 Unter- und Ueberbau in Holz 
Straßenbrücte bei Leibitjch 4 | 49,0 | Unter- und Ueberbau in Holz 

Straßenbrüce bei Zlotterie 2 00 Unter- und Ueberbau in Holz 
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größere Lichtweite als die zunächit ober- und unterhalb befindlichen Brücken. 
Allerdings entftehen in ihrer Nähe zuweilen Eleine Eisverjegungen, die ich aber 
bald wieder löfen und felbit bei dem großen, nach plößlichem Thaumwetter ent- 
ftandenen Eisgangshochwaller vom Frühjahre 1888 feine Gefahren hervor- 

gerufen haben. 
An anderen Stellen ift das Hochwafjer von 1888 weniger gefahrlos ver- 

laufen. Vielmehr wurden mehrere Straßenbrücen erheblich bejchädigt und die 
Eifenbahnbrücke bei Broddydamm oberhalb Strasburg, welche früher geringere 
Durchflußweite hatte, fogar zerjtört. Auch die Strasburger Straßenbrüce erlitt 
jolche Bejchädigungen, daß fie im folgenden Jahre neu gebaut werden mußte. 
Ein unterhalb derjelben befindliches Speichergebäude ftürzte ein; feine Trümmer 
bildeten nebjt den SKies- und Sandanhägerungen fürmliche Snfeln im Flußbette, 
die mit beträchtlichem Kojtenaufwande weggebaggert werden mußten. Für die 
Abführung des gewöhnlichen Hochwafjers haben fich die angegebenen Lichtweiten 
überall al3 genügend erwiejen. Bei ungewöhnlich großen Anjchwellungen werden 

an den Brücken bei Nuda, Kauernif, Strasburg, Mszanno und Gollub die tief- 

liegenden Stellen der anfchließenden Straßen auf mehr oder weniger große 

Länge überftrömt. ine bejondere Fluthbrücde mit 12,0 m Lichtweite it nur im 
Zuge der Straße D.-Eylau—Dfterode unweit Bergfriede vorhanden. Außer 
den in der Tabelle genannten führen über die Drewenz noch mehrere andere 
hölzerne Brücen von einfacher Bauart, deren Zufahrtwege jchon bei minder 

hohen Anjchwellungen theilweije unter Waller kommen. Die über den Dremenz- 

uellbach führenden Brücken haben meiftens nur 6 bis 8 m Lichtweite, abgejehen 
von den beiden Eifenbahnbrücen bei Ofterode, die 15,0 und 17,3 m weit find. 

4. Wafjerwirthichaftliche Verhältniffe an der Dreiwenzitredfe 

Bergfriede— Nojen. 

Am ungünftigiten liegen die walferwirthichaftlichen Verhältnifje an der Strecte 

des Oberlauf vom Drewenzjee bis in die Nähe der Eilenzmindung (Berafriede— 
Rofen). Wie auf ©. 34, 40 und 341,2 erwähnt, entftehen gerade hier öfters 
unzeitige Weberfchwennmungen von langer Dauer, welche die Erträge der Wiefen 
Ichädigen oder vernichten. Stellenweife liegen die Ländereien jo niedrig und ift 
das Gefälle jo gering, daß jchon beim gewöhnlichen Sommerwafjerftande die 
Entwäfjerung Schwierigkeiten findet, jede Fleine Anfchwellung aber bereits um- 
fangreiche Ausuferungen verurjacht. In Folge der mangelhaften, vom Floß- 
verkehr beträchtlich exjchwerten Unterhaltung der Ufer und durch Einfcehwenmung 
aus den Nebenbächen tft das Flußbett vielfach arg verfandet. Hierzu fommt, 
daß der Abflug ohnehin durch die zahlreichen fcharfen Krümmungen und während 
der Sommermonate durch Üppig wuchernde Wafferpflanzen behindert wird. Nach) 
Meinung der Anlieger joll die Wafferpeft von den Oberländer Kanaljchiffen aus 
dem Draufenjee nach der Drewenz verjchleppt worden jein; jedoch ift zu beachten, 
daß fie auch in vielen Gewäfjern auftritt, wo von folder Uebertragung durch 
Schiffsgefäße nicht die Nede fein kann. 

Klagen über diefe Mißftände find jchon gegen Ende de3 vorigen Sahr- 
hundert3 erhoben worden und nie ganz verftummt. In den fünfziger Jahren
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wurden fie ewneuert und gaben Veranlaffung zu einen Gutachten, das eine 
Senkung des Drewenzjeefpiegels um 0,63 m und die Vertiefung des Flußbettes 

oder Anlage eines Abzugkanals empfahl. Die in den achtziger Jahren wieder 

häufig gewordenen Bejchwerden führten 1885 zur Bearbeitung eines Entwurfes 
für die Verbefjerung der Vorfluth, zu dejfen Berwirklihung eine Genojjenjchaft 
mit 15,8 qkm (nach einem abgeänderten Entwurfe mit vd. 10 qkm) Betheiligungs- 
fläche begründet werden follte, die aber wegen der hohen Koften nicht zu Stande 

fanı. Diefer Entwurf hatte eine Senfung der Wafjerjtände vorgejehen, welche 

am Anfange der Strecke 0,3 m, an den niedrigiten Stellen unweit der Grießler- 
fliegmündung bis zu 0,65 m und am Ende der Strecke 0,2 m betragen jollte. 
Herbeizuführen wäre fie durch Begradigung, Räumung, Vertiefung der Sohle 
und Herftellung eines zur Aufnahme des Sommerhochwallers geeigneten Bettes 

mit befejtigten Ufern. Um diefe Frage nicht mit der vielleicht noch chwierigeren 

einer Senfung des Dremenzjeejpiegels um 0,3 m zu vermengen, war zunächjt 

angenommen, daß oberhalb der Eifenbahnbrüce bei Bergfriede ein 40 m langes 
fejtes Wehr mit 12,5 m weiter Floß- und Freischleufe anzulegen jei. 

Wie auf ©. 352 beveitS mitgetheilt, wird von anderer Seite eine Senkung 
des Drewenzjeejpiegels angeftrebt, welche den planmäßigen Ausbau der unterhalb 
anfchliegenden Dremwenzitredke zur Borausjegung haben würde. Daß eine jolche 

Senkung fojtfpielige Umbauten an den Oberländifchen Wafjerftraßen nach fich 
ziehen müßte, wird im folgenden Kapitel dargelegt. Dem Vorhandenfein und 
Betriebe des Oberländifchen Kanals jchreiben aber die Anlieger der Dremenzitrece 
Bergfriedre— Nofen die mißlichen Zuftände in erfter Linie zu. Hauptfächlich wird 
darüber geklagt, daß durch vajches Ablafjen der bei jtarfen Negengüffen gefallenen 
Wafjermafjen im Sommer oft eine zu hohe Anhebung des Wafferftandes im 

Drewenzjee und im der oberen Dremwenz verurfacht werde, jowie daß nach jchnee- 
armen Wintern in Folge des Kanalbetriebs den Wiejen das bejonders dungjtoff- 
reiche Frühjahrshochwafjer entzogen jei, dejjen Ausuferungen den Graswuchs be- 
günftigt hätten. Bet der Befchreibung des Oberlämdifchen Kanals (Kapitel 3, 

©. 367/8) kommen wir nochmals auf diefe Frage zurück.


